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Die Arbeiterbewegung. 
Von Adolph Streckfuß. 


Wieder die Arbeiterfrage! — ſo werden vielleicht manche unſerer 
geehrten Leſer rufen; — bis zum Ueberdruß iſt ſie ſchon erörtert, 
jedes weitere Wort darüber iſt verloren! — Wahr iſt's, ſeit faſt einem 
Jahrhundert tritt dieſe wichtigſte geſellſchaftliche Frage mit jedem 
Jahrzehnt auf's Neue und immer drohender vor und, fie verlangt ge— 
bieteriſch ihre Löſung und läßt ſich nicht todt ſchweigen. Sie iſt eben⸗ 
ſowohl eine politiſche als eine ſociale Frage, ihre Beſprechung gehört 
deshalb auch ebenſo in die Tageszeitungen, als in diejenigen Blätter, 
welche ſich die Aufgabe geſtellt haben, den Fortſchritt der Gewerbe zu 
fördern. — Ohne Arbeit kein Gewerbe, ohne Arbeiter keine Arbeit! 
— Je intelligenter, bewußter, tüchtiger und kräftiger der Arbeiter, 
um ſo beſſer die Arbeit, um ſo blühender das Gewerbe! — Nicht im 
Gegenſatz ſtehen Arbeiter und Arbeitsgeber, ſondern im innigſten 
Bündniß, ihr Vortheil if faſt überall ein gemeinſchaftlicher, und des⸗ 
halb berührt auch die Arbeiterfrage dieſe wie jene gleichmäßig, deshalb 
iſt fie eine gewerbliche Frage und gehört recht eigentlich vor das Fo⸗ 
rum der Gewerbe⸗Zeitung! — 

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß gerade in unſeren 
Tagen die Arbeiterfrage und die aus derſelben hervorgehende Arbei⸗ 


terbewegung eine fu gewaltige Bedeutung gewonnen haben. — Wäh⸗ 


rend es offenbar im Geiſt unſerer Zeit liegt, den ſtändiſchen Zopf 
vergangener Jahrhunderte zu beſeitigen und den aus der franzöſiſchen 
Revolution vom Jahre 1789 hervorgegangenen Grundſatz der allge⸗ 
meinen Gleichheit, welcher jeden Standesunterſchied von ſelbſt auf⸗ 
hebt, zum Gemeingut Aller im Staate zu machen, erhebt ſich plötzlich 
die Idee des vierten Standes und gewinnt mit wunderſamer Schnel⸗ 
ligkeit einen realen Boden. Dieſe Thatſache ſcheint dem fortſchreiten⸗ 
den Geiſt der Geſchichte zu widerſprechen, ſie iſt in Wirklichkeit aber 
ein Reſultat deſſelben. — 

Der vierte Stand beſteht und hat beſtanden ſo lange es Arbeit 
giebt, d. h. von Anbeginn der menſchlichen Entwicklung an, aber er 
war macht⸗ und rechtlos, ohne das Bewußtſein feiner Exiſtenz als 
Stand. — So lange die Standesrechte an einen Beſitz geknüpft wa⸗ 
ren, konnte von einem Arbeiterſtand in rechtlichem Sinne überhaupt 
nicht die Rede ſein, daher konnte derſelbe ſich erſt in der neueren Zeit 
entwickeln und zur Geltung gelangen, eine geſchichtliche Nothwendig⸗ 
keit aber iſt es, daß er in demſelben Augenblick, wo er die erſtrebte 
vollkommene Geltung, die Gleichberechtigung mit den übrigen Stän⸗ 


den erlangt hat, zu exiſtiren aufhört, und dies iſt in der That die 
Löſung der Arbeiterfrage in politiſcher Beziehung. — Die vollkom⸗ 
mene Gleichberechtigung Aller im Staate, welche ſich im allgemeinen 
und gleichen Wahlrecht repräfentirt, die Aufhebung aller gewerblichen 
Schranken, welche die Freiheit der Arbeit hindern, die Herſtellung 
der perſönlichen Freiheit jedes Einzelnen in der Wahl des Wohnorts, 
in der Vereinigung mit Anderen, im Gebrauch der geſetzlichen Rechte, 
dies iſt mit wenigen Worten die politiſche Löſung der Arbeiterfrage, 
ohne welche die gewerbliche Löſung nur Stückwerk bleiben kann. Mit 
der politiſchen Seite haben wir es hier indeſſen nicht zu thun und 
müſſen uns daher auf dieſe wenigen Andeutungen beſchränken, um 
unſer Augenmerk auf die andere Seite der Frage zu richten, welche 
hauptſächlich materieller Natur iſt. — 

Wie iſt die materielle Lage des Arbeiters zu verbeſſern, wie das 
Alter deſſelben vor Sorgen ſicher zu ſtellen? Wie kann dem kranken 
oder invaliden Arbeiter dauernd geholfen, wie die arbeitsunfähige 
Familie des Erkrankten, Invaliden oder Verſtorbenen vor Hunger 
geſchützt werden? — In dieſer rein materiellen Seite wird die Ar⸗ 
beiterfrage durch die politiſche Freiheit und Gleichheit nicht gelöſt! — 
Die theoretiſche Antwort auf die materiellen Fragen iſt leicht genug, 
ſie lautet einfach: Hilf Dir ſelbſt, ſo hilft Dir Gott! 

Keine Staatsgeſetzgebung vermag die Noth der Arbeiter dauernd 
zu lindern oder dem Ueberhandnehmen der Beſitzloſigkeit, welche ihren 
Grund in der gewaltigen Entwicklung des Großgewerbebetriebes fin⸗ 
det, zu ſteuern. — Durch die überraſchende Entwicklung des Maſchi⸗ 
nenweſens in den letzten Jahrzehnten ſind dem Gewerbe vollkommen 
neue Bahnen angewieſen worden. Der Kleingewerbebetrieb, der aus 
Mangel an Capital ſich die Maſchinen nicht dienſtbar machen kann, 


ſinkt mehr und mehr hinab, die früher ſelbſtſtändigen Meiſter vermin⸗ 


dern ſich und werden eigentliche Arbeiter, indem ſie in die Werkſtätten 
der Fabriken eintreten. — Dieſe neue, aus unſerem ganzen Verkehrs⸗ 
leben erwachſende Entwicklung des Gewerbes kann und darf durch 
den Staat nicht gehemmt werden, jeder Eingriff in dieſelbe {ft eine 
gerade denen, welchen er nützen ſoll, gefährliche Störung des Ver⸗ 
kehrs, denn er erzeugt die Arbeitsloſigkeit mit ihren furchtbaren 
olgen. — 
5 Wie die ſtaatliche Geſetzgebung unfähig iſt, dem durch die Ver⸗ 
minderung des Kleingewerbebetriebes veranlaßten übermäßigen Wach⸗ 
fen der Arbelterzahl vorzubeugen, fo vermag fie ebenſowenig, die 
materielle Noth der Arbeiter zu lindern; — vergeblich hat man es 
verſucht, durch Feſtſtellung von Lohnſätzen den Arbeiter zu ſchützen; 


jeder ſolcher Eingriff in die freie Concurrenz vergrößerte nur den 
ſchreienden Nothſtand; — ſtaatliche Wohlthätigkeitsanſtalten haben 
ſich als unzureichend erwieſen, als einen Tropfen in's Meer, und auch 
die in Deutſchland immer rege Privatwohlthätigkeit vermochte wohl 
bei einzelnen Unglücksfällen, nie aber im Großen und Ganzen ſegens⸗ 
reich zu wirken; — der Selbſthilfe der Arbeiter bleibt die materielle 
Löſung der Arbeiterfrage überlaſſen. 

Wie leicht nun aber die theoretiſche Antwort auf die hochwichtige 
Frage, ſo ſchwer iſt die praktiſche Ausführung. — Selbſthilfe, das 
iſt ſchnell ausgeſprochen, aber welche Wege führen zu dem fernen Ziel, 
welche Mittel beſitzt der Arbeiter, um ſich ſelbſt zu helfen? — Nur 
Eins: die Genoſſenſchaft! — 

Man hat mit dem Worte Genoſſenſchaft oder Aſſociation bisher 
viel Unfug getrieben, ihm vielfach abfichtlich einen falſchen Sinn 
untergelegt, um es in den Augen der Beſitzenden zu verdächtigen. 
Es iſt wohl hier nicht nöthig, zu ſagen, daß wir, wenn wir von 
Selbſthilfe der Arbeiter ſprechen, an einen communiſtiſchen oder ſocia⸗ 


liſtiſchen Staatszwang zur Aſſoctation nicht ſprechen, daß wir nur, 
an eine vollkommen freie Vereinigung der Arbeiter zu gemeinſamem 


Zwecke denken; ebenſowenig meinen wir aber auch die in neueſter 
Zeit viel berühmten und in ihren Kreiſen bewährten Genoſſen⸗ 
ſchaften von Schulze⸗Delitzſch, welche gar nicht den Zweck haben, 
dem eigentlichen Arbeiter zu helfen und ein ſolches Ziel daher auch 
nicht erreichen können. — Die Schulze ſchen Genoſſenſchaften ſollen 
lediglich den bisher durch die Lage des Geldmarktes kreditunfähigen, 
aber kreditwürdigen kleinen Gewerbtreibenden durch Selbſthilfe Kre— 
dit gewähren, reſp. dieſelben befähigen, ihre Rohſtoffe in großen 
Maſſen und daher billiger einzukaufen. Es liegt auf der Hand, daß 
dieſe Geſellſchaften nur inſofern zur Löſung der eigentlichen Arbeiter⸗ 
frage hinwirken, als ſie den Kleingewerbebetrieb unterſtützen und 
vielleicht eine Zahl ſelbſtſtändiger Handwerker vor der Gefahr be 
wahren, Arbeiter werden zu müſſen; die Arbeiter ſelbſt aber können 
aus Schulze ſchen Genoſſenſchaften keinen Nutzen ziehen, denn eines 
Kredits bedürfen ſie nicht und auch der billigere Einkauf von Roh⸗ 
materialien kann ihnen nichts nützen, da der hieraus erzielte Vortheil 
ja nur den Arbeitsgebern, den ſelbſtſtändigen Handwerkern reſp. Fa⸗ 
brikanten zu Gute kommt. Es iſt daher grundfalſch, in den Schulze⸗ 
Delitzſch'ſchen Vorſchußkaſſen ein Mittel zur Hebung der Lage der 
Arbeiter ſehen oder denſelben gar einen Vorwurf daraus machen zu 
wollen, daß ſie zur Löſung der Arbeiterfrage nichts leiſten; den Zweck, 
für den fie geſchaffen find, erfüllen ſie vortrefflich, andere Anſprüche 
aber zu machen, iſt Niemand berechtigt, und jedenfalls ſind ſie für 
den Arbeiter dadurch von großer Wichtigkeit, daß ſie die enorme 
Wirkung vereinter kleiner Kräfte recht augenſcheinlich klar zu Tage 
legen. — 

In der Selbſthilfe liegt die materielle Löſung der Arbeiterfrage 
und die Genoſſenſchaft iſt das Mittel dazu. Der Gedanke iſt keines- 
wegs neu, ſondern unendlich oft beſprochen worden, bisher aber hat 
man ſich in Deutſchland geſcheut, auch nur den Verſuch einer that⸗ 
kräftigen Ausführung zu machen und deshalb zweifelt man vielfach 
an der Möglichkeit derſelben. Erſt in der neueſten Zeit haben die 
Arbeiter wieder begonnen Hand an's Werk zu legen, ſie bilden Ver⸗ 
eine und discutiren in denſelben ihre Intereſſen, ſie ſprechen auch 
wohl von der Zuſammenberufung eines Arbeitercongreſſes für ganz 
Deutſchland, aber ſie ſind ſich noch nicht klar, weder über das Ziel, 
nach welchem ſie ſtreben wollen, noch über die Mittel, welche ihnen 
zur Verbeſſerung ihrer Lage zu Gebote ſtehen; es iſt deshalb bisher 
noch immer und mit Recht von der wirklichen Berufung des Con⸗ 
greſſes Abſtand genommen worden, denn dieſer, das ſagt den Arbei⸗ 
tern ihr ſehr geſunder Sinn, darf nicht fruchtlos verlaufen, und es 
genügt, ſicherlich nicht, wenn auf demſelben einige allgemeine Redens⸗ 
arten über Freizügigkeit und Gewerbefreiheit zu wirkungsloſen Re⸗ 
ſolutionen verarbeitet werden, oder wenn als höchſtes Reſultat ein 
den volkswirthſchaftlichen Grundlagen entbehrendes, flüchtig berathe⸗ 
nes und vielleicht in der Ausführung unmögliches Statut für eine 
Arbeiterinvalidenkaſſe übereilt angenommen wird. Der Congreß hat 
eine höhere Aufgabe, er fol wirkliche Vereinigung der deutſchen Ar⸗ 
beiter, eine deutſche Arbeitergenoſſenſchaft bewirken. 

Bei dem Worte ſchon erſchrecken ängſtliche Gemüther und ſehen 
das rothe Geſpenſt von 1848 hinter jedem Arbeiter hervorkriechen, 
andere halten die Ausführung, weil den deutſchen Bereinsgeſetzen 


entgegenlaufend, für unmöglich; aber Beide ſind im Irrthum, eine | 


deutſche Arbeitergenoſſenſchaft iſt weder geeignet, ruhigen Bürgern 
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Schrecken einzuflößen, noch iſt fie geſetzwidrig, wenn fie richtig ine 
Leben gerufen und richtig geleitet wird. 

Was zuerſt die Frage über das Vereinsgeſetz anbelangt, ſo be— 
ſtimmt dieſes zwar, daß politiſche Vereine nicht miteinander in Vers 
bindung treten dürfen, aber es verbietet keineswegs die Ausbreitung 
eines einzigen großen Vereins!) über ganz Deutſchland, eines Ver⸗ 
eins, der Mitglieder in allen Städten haben kann und der durch die 
ungeheure Zahl ſeiner Mitglieder, durch ſeine einheitliche Leitung ge⸗ 
wiß eine großartige Einwirkung auf die Entwicklung der Arbeiter: 
frage haben könnte. Eine ſolche allgemeine deutſche Arbeitergenoſſen⸗ 
ſchaft würde die Mittel haben, die tüchtigſten Kräfte aus allen Ge— 
bieten des Wiſſens an ſich heranzuziehen und ſie zu gewinnen zur 
Bearbeitung von Vorlagen für die einzelnen nothwendigen Inſtitu⸗ 
tionen, zur Entwerfung von Statuten für Arbeiter⸗Kranken⸗ und In⸗ 
validenkaſſen, für eine Arbeiter-Lebens- und Rentenverſicherungs⸗ 
geſellſchaft, ſie würde vor allen Dingen auch den großartigſten Hebel 
zur Löſung der Arbeiterfrage — die geiſtige Ausbildung — gehörig 
benutzen können. Das Bewußtſein, der großen Allgemeinheit als ein 
mitwirkendes Glied anzugehören, wird dem Einzelnen Kraft, Muth, 
Opferfreudigkeit und ruͤſtiges Streben nach dem geiſtigen und mate⸗ 
riellen Fortſchritt einflößen, und das Zuſammenwirken der vielen 
Kräfte wird, wenn auch nicht im Verlauf von Monaten, doch endlich 
dem gewünſchten Ziele zuführen. — Die bis jetzt beſtehenden Arbei⸗ 
ter⸗ und Fortbildungsvereine haben alle denſelben Zweck im Auge, 
aber ſie wirken vereinzelt und können daher nur in beſchränkteſtem 

Maße vorwärtsſchreiten, den meiften fehlen die geiſtigen Kräfte, faſt 
allen die materiellen Mittel, welche nur durch die kleinen Beiträge 
von vielen Tauſenden zu erzielen ſind. Die vielen kleinen, hier und 
dort ordnungslos zerſtreuten, in manchen Städten ganz fehlenden 
Vereine, Kranken: und Invalidenkaſſen find allerdings ein hoffnungs⸗ 
voller Anfang für die Begründung einer allgemeinen deutſchen Arbei- 
tergenoſſenſchaft, aber nur wenn ſie zu dem großen Ganzen vereinigt 
werden, können ſie ihre Beſtimmung vollſtändig erfüllen. 

Wird nun aber eine ſolche große Arbeitervereinigung nicht wie- 
der die beſitzenden Klaſſen zurückſchrecken, wird ſie nicht die Furchtſamen 
in das Lager der Reaction treiben und dadurch die politiſche Löſung 
der Arbeiterfrage gefährden? — Die Frage iſt berechtigt, ihre Be- 
antwortung aber hängt von dem Geiſte ab, mit welchem die Arbeiter 
ſelbſt das ſchwierige Werk beginnen. — Wir haben ſchon im Ein⸗ 
gange dieſes Aufſatzes ausgeſprochen, daß die Intereſſen der Beſitzen⸗ 
den, der Arbeitsgeber vollkommen identiſch mit dem der Arbeiter ſind; 
diejenigen Arbeitsgeber, welche ihren wahren Vortheil verſtehen, wer⸗ 
den daher mit Freuden eine Arbeiterbewegung begrüßen, welche ernſt, 
ruhig, beſonnen, aber auch mit unerſchütterlicher Ausdauer nach dem 
großen Ziele ſtrebt; ſie werden ſolche Bewegung nach Kräften unter⸗ 
ſtützen durch Rath und That, während ſie freilich zurückbeben vor dem 
ordnungsloſen, unmotivirten Geſchrei über gewiſſenloſe Kapitaliſten, 
über weiße Sklaverei u. ſ. w., welches von vielen ſogenannten Ar⸗ 
beiterfreunden in der jetzigen Bewegung nur zu dem einen Zweck er⸗ 
hoben wird, um der abſterbenden politiſchen Reaction neue Kräfte zu 
gewinnen. **) 


Ueber die chemiſche Widerſtandsfähigkeit des Bleies und 
ſeiner Legirungen mit Zinn gegen den Dampfſtrom. 
Von Dr. Joh. Carl Lermer. 


Die in ſanitätlicher Beztehung ſo wichtige Frage: welchen Ein⸗ 
fluß bei Waſſerleitungen das durch bleierne Röhren laufende Waſſer 
auf dieſes Metall auszuüben vermöge, hat ſchon wiederholte Unter⸗ 
ſuchungen und Controverſen hervorgerufen. 

Gegenwärtige Darſtellung ſoll als einen ſachverwandten Gegen⸗ 
ſtand jenen Einfluß beleuchten, den das Waſſer in Dampfgeſtalt auf 
das metalliſche Blei und ſeine Legirungen mit Zinn ausübt. 

Der abſtracte Fall, daß reines Blei zu Dampfleitungsröhren 
verwendet wird, kommt wohl kaum da vor, wenigſtens da nicht, wo das 
eondenfirte Waſſer direct als Genuß mittel dient, wahrſcheinlich weil 
dem Praktiker die corrodirende Einwirkung des Dampfſtromes auf 


„) Ein Beiſpiel eines ſolchen Vereins giebt der National⸗Verein, — 
ein anderes die deutſche Künſtler⸗Genoſſenſchaft! ae a 

) Dieſer Artikel war vor dem Erſcheinen der Broschüre: J. Laſſa lle, 
Offnes Antwortſchreiben, Zürich bei Meyer & Zeller, geſchrieben. D. N. 


dieſes Metall nicht unbekannt geblieben iſt; denn in der That zeigt 
ſich dieſe Einwirkung beim Dampfe ohne Vergleich energiſcher als 
beim tropfbar flüſſigen Waſſer. 

Beim Quellwaſſer wird dieſer Einfluß zum großen Theil wieder 
unwirkſam gemacht, theils durch die in dem Waſſer ſelbſt aufgelöſten 
Salze und organiſchen Materien, theils auch durch den gleichzeitig 
entſtehenden Ueberzug von Bleiſuboxyd; befördert dagegen wird er 
durch die im Dampfſtrom erzeugte Oxydatiousſchichte, ſowohl durch 
deren Auflöſung als auch mechaniſche Entführung. 

Wenn reine Bleiröhren zu Deſtillationszwecken auch kaum je ver⸗ 


wendet werden, ſo hat doch gewöhnlich der Dampfſtrom in jedem 


Deſtillationsapparate über Legirungen aus Blei und Zinn mit oft 
bedeutendem Bleigehalte an den Löthſtellen hinzuſtreichen und es iſt 
daher die genaue Feſtſtellung der Größe dieſes Einfluſſes des Dampf⸗ 
ſtromes auf Blei und bleihaltiges Zinn von Intereſſe für die Salu⸗ 
britätsfrage deſtillirter Waſſer und der damit erzeugten tech niſchen 
Produete. 

Um nun zunächſt die Größe der Einwirkung des Dampfſtromes 


auf das reguliniſche Blei anſchaulich zu machen, möge folgende Fun⸗ 


damental-Beobachtung dienen. 

Eine Bleiplatte von 625 Quadrat⸗Centimeter Fläche, die als 
Deckel auf einem Dampfkaſten befeſtigt war und über welche durch 
ſeitlich angebrachte Oeffnungen der ein- und austretende Dampf hin⸗ 
ſtreichen mußte, war nach zehnſtündiger Einwirkung deſſelben mit 
einem fleifchfarbigen, leicht abwiſchbaren, lockeren Ueberzug in bedeu⸗ 
tender Menge bedeckt, der bei genauer Beobachtung aus weißem, zum 
Theil kohlenſauren Bleioxyd beſtand. 

An denjenigen Stellen, wo Waſſertropfen in größeren Partien 
condenſirt waren, befanden ſich druſenartige Kryſtalle von kermes⸗ 
rothem Bleioxyd, mit ihrer ſpeeifiſchen Färbung durch die weiße Ueber⸗ 
kleidung hindurchſchimmernd und ſo den fleiſchfarbigen Ton der To⸗ 
talfarbe bedingend. 

Der von der Platte durch behutſames Abſchaben geſammelte Ue⸗ 
berzug betrug ſchon nach dieſer kurzen Expoſttionsdauer von 10 Stun⸗ 
den im trockenen Zuſtande 4,5 Gramme. Er löſte ſich leicht unter 
geringer Kohlenſäure-Entwicklung — auch die rothen Kryſtalle — 
vollſtändig in verdünnter Eſſigſaͤure, war alſo frei von Mennige. 
Die Menge deſſelben iſt gegenüber der mehrfach ermittelten äußerſt 
geringen Quantität Blei, die tropfbar flüſſiges Waſſer aufzunehmen 
vermag, ſehr namhaft, jedoch dem Dampfſtrome als ſolchem eigen 
thümlich, indem Blei mit Waſſer in Glasröhren eingeſchmolzen auch 
nach längerem Verweilen derſelben im ſiedenden Waſſer durchaus kein 
ähnliches Verhalten zeigte. 

Man kann nun ſagen, daß das Blei oder reſp. die Bleizinnlegi⸗ 
rung in den Fällen der Praxis allgemein der vereinigten Wirkung der 
drei Factoren: Waſſerdampf, Luft und Kohlenſäure ausgeſetzt iſt. 
Wir wollen es dahin geſtellt fein laſſen, ob das eigentlich auf Blei 
wirkſame Agens der Luft, der Sauerſtoff derſelben, bei dieſem Vor⸗ 
gange in einen ſpecifiſch thätigen Zuſtand verſetzt werde, wie vielleicht 
manche Analogien mit den intereffanten Schönbein'ſchen Verſuchen 
wahrſcheinlich machen dürften, oder ob einfach die Temperaturerhöhung 
eine derartige Potencirung der Verwandtſchaft des Sauerſtoffs zum 
Blei zur Folge habe. 


möglichſt Rechnung getragen. 

Es wurden zunächſt 11 Platten gegoſſen aus Bleizinnlegirungen 
von zehn zu zehn Proe. Mehrgehalt der beiden Beſtandtheile. Die 
ſorgfältig abgewogenen Mengen der Metalle wurden zuſammenge⸗ 
ſchmolzen und nach gehöriger Vereinigung in einen eiſernen Model 
wie die Goldarbeiter zum Gießen benützen) zu eirea zwei Millimeter 
dicken Platten ausgegoſſen, dieſe alsdann fo lange gewalzt, bis fie 
nur noch 1 Millim. dick waren und zu genauen Quadraten von 
6 Centimeter Seite zugeſchnitten. Das nochmals unter der Preſſe 
geſchlichtete Plattenbündel hatte nun eine Höhe von 10,5 Millimeter; 
es kam alſo auf die einzelne Platte beiläufig eine Stärke von 0,96 
Millimeter. 

Unter diefen 11 Platten, welche die verſchiedenen Legirungen 
bildeten, befand ſich am Anfang und Ende der ganzen Reihe, wie 
ſelbſtverſtändlich, eine Platte aus reinem Blei, eine andere aus rei⸗ 
nem Zinn. ’ 

Die fo vorgerichteten Platten wurden in einen mit entſprechen⸗ 
den Einſchnitten verſehenen hölzernen Rahmen derartig parallel zu 
einander eingeſpannt, daß der Zwiſchenraum zwiſchen je zwei derſel⸗ 
ben etwa 1 Centimeter betrug. So angeordnet wurde das ganze 
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Plattenſyſtem der Einwirkung des Dampfſtromes ausgeſetzt und zwar 
in drei verſchiedenen Verſuchen unter folgenden wechſelnden äußeren 
Verhältniſſen: . 

1) Einfach im Dampfſtrom des inneren Behälters des Deſtilla⸗ 
tionsapparats von Beindorf. Hierbei waren alſo die Legi⸗ 
rungen ganz den Verhältniſſen ausgeſetzt, wie die Metall- und 
Löthſtellen der gewöhnlichen Deſtillirapparate. 

2) In einem aus Luft und Waſſerdampf combinirten Strome. 
Hierbei wurde das Syſtem der Platten in die Oeffnung des 
Ventilationsraumes am Arbeitsherde geſetzt und zugleich ein 
aus lebhaft kochendem Waſſer entwickelter Dampfſtrom mit Luft 
gemiſcht über daſſelbe hingeleitet. 

3) Im Kohlenſäure⸗freien Dampfſtrome. Die Anordnung war 
dieſelbe wie bei 1, indeß wurde das Waſſer im Beindorf— 
ſchen Apparate mittelſt Kalilauge ſtark alkaliſch gemacht. 

Dieſe drei Verſuchsrethen correſpondirten alfo mit den drei we⸗ 
ſentlichen im gewöhnlichen Dampfſtrome wirkſamen Factoren: Luft, 
Kohlenſäure und Waſſerdampf. 

Um einer etwa ungleichmäßigen Einwirkung durch Partialſtrö— 
mungen auf einzelne Platten vorzubeugen und ſie möglichſt gleich- 
mäßig dem Einfluſſe des Dampfſtromes auszuſetzen, wurde die Lage 
des ganzen Syſtems häufig gewechſelt. 

Das Entfernen der bei der Expoſition auf den Platten gebilde⸗ 
ten Oxydationsſchichte geſchah durch Behandeln mit durch Eſſigſäure 
angeſäuertem Waſſer. Hieraus entſtanden zugleich als gelegentliche 
Beobachtungen in der Tabelle noch die beiden Rubriken XII und 
XIII, welche die Widerſtandsfähigkeit der Blei-Zinnlegirungen gegen 
Eſſig geben, eine für den Haushalt wichtige Frage, die jüngſt wieder 
von Pleiſchl aufgenommen worden iſt. 

Da es für dieſen Zweck natürlich von Intereſſe iſt, die Stärke 
des einwirkenden Eſſigs zu kennen, fo wurde dieſelbe mittelſt Titri— 
rens beſtimmt und zu 2,3 Procent gefunden. 

Es entſteht nun die Frage: in wie weit eine bereits vorhandene 
oder während der Operation erzeugte Oxpdationsſchichte eine ſchützende 
Decke gegen die ferneren Angriffe bilde Als Antwort hierauf dient 
der Vergleich der Rubriken IX und X in der Tabelle, wo in IX eine 
Wägung nach 18 Stunden und in X eine nach zwei Stunden ge 
ſchah. 

Endlich beſtimmte man noch, da einmal die Reihe der Legirungen 
von 10 zu 10 Procent wachſenden Mehrgehalts mit Sorgfalt herge⸗ 
richtet war, die fpecififchen Gewichte der Legirungen. 

Dieſelben wurden bei 150 C in Waſſer gewogen und das dar⸗ 
aus abgeleitete ſpeciſiſche Gewicht auf Waſſer von der nämlichen 
Temperatur bezogen. Für dieſe Angaben find die obigen Bemerkun⸗ 
gen über das Auswälzen der Platten von Belang, da bekanntlich 
eine derartige mechaniſche Verdichtung auf das ſpecifiſche Gewicht 
von Einfluß iſt. Die gefundenen Eigengewichte beziehen ſich alſo auf 
die gewalzten Legirungen. 

Mit dieſer Columne wurden des Vergleiches wegen die nach der 
Matthieſſen'ſchen Formel“) berechneten ſpecifiſchen Gewichte zuſam⸗ 
mengeſtellt. Der eben genannte Autor ſtellt bekanntlich für die Ab⸗ 
leitung des Eigengewichts der Legirungen aus ihren Beſtandtheilen 


die Formel 
Den genannten drei Factoren wurde in gegenwärtigen Verſuchen 
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auf, worin A und B die Procentgehalte der Metalle, a und b die zu⸗ 
gehörigen ſpeeiflſchen Gewichte bedeuten. Für letztere legte ich die 
directen Beſtimmungen, die mit den Platten aus den reinen Metallen 
erhaltenen Werthe, zu Grunde. 

Die Columnen VII bis VIII der Tabelle ſollen dazu dienen, das 
Wachsthum der Widerſtandsfähigkeit der Legirungen bei ſtetgendem 
Zinngehalt, daſſelbe übrigens unter den gleichen äußeren Verhält⸗ 
niffen beobachtet, zur Anſchauung zu bringen. Es iſt nebenbei die 
Abnahme, welche das reine Blei erleidet, gleich 100 geſetzt. 

Zur Raumerſparniß finden ſich die abſoluten Gewichte nur beim 
Beginne und Abſchluß der ganzen Wägungsreihe mit jeder einzelnen 
Platte angegeben, und enthalten die folgenden Rubriken nur jedes⸗ 
mal einfach die bel der Expofition ſtattgefundenen Gewichts⸗Ab⸗ 
nahmen. 5 


) Kopp's und Will's chem. Jahresbericht f. 1859. S. 120. 


| I II III 1 IV V VI 
1 . Specifiſches Gewicht vor Specifſches Gewicht nach Abſolutes Geſammtabnahme nach den 
40 ee Abfolutes den Verſuchen den Verſuchen Be den Verſuchen 
j Blei zu Zinn. BE ’ Verſuchen. 
gefunden. berechnet. gefunden. berechnet. gefunden. auf 100 berechnet. 
„ 1 100: 0 40,638 11,381 = 11372 — 139,680 0,958 100,0 
2 90: 10 36,820 10,782 107,85 10,765 10,733 36,581 0,239 24,9 
3 80: 20 35,680 10,253 10,246 10,252 10,234 35,575 0,105 11,0 
4 70: 30 35,193 9,762 9,760 9,747 9,747 35,118 0,075 7,8 
5 60: 40 36,790 9,311 9,318 9,289 9,303 36,718 0,072 7,5 
6 50: 50 35,645 8,906 8913 8,890 8,898 35,571 0,074 7,6 
7 40: 60 30,445 8,528 8,444 | 8,529 8,528 30,406 0,039 41 
8 30 : 70 26,536 8,190 8203 | 8179 8,186 26,492 0,044 4,6 
9 20: 80 25,050 7,878 7887 | 7,860 7,871 25,012 0,038 4.0 
10 10: 90 25,510 7,610 7,595 7,566 7,579 25,465 0,045 4,7 
11 0: 100 | 24,669 7,325 En 309 — 24,626 0,033 3,4 
4 
Abnahme der Gewichte der Platten. 
| 
VII VIII IX. X XI XII XIII 
| 
—— — —é— En 
18 Stunden 18 Stunden 2 Stunden 18 Stunden 12ſtündiges Li 20ſtündiges Li 
18 Stunden im Innern des im im im Beindorf'ſchen he nn = 5 ee 
Nr. 955 Beindorf'ſchen mitèuft gemengtenſmit Luft gemengten Apparate im kohlenſ. . N 9 
Dampflaften Apparates Dampfſtrom Dampfſtrom Dampfſtrom Eſſig Eſſig 
+ 100 100 100 100 auf 100 auf. 100 auf 100 
Em un gefunden. Fran gefunden. gehn gefunden. an gefunden. berechn gefunden. berechn. gefunden. berechn. 
1 0,218 100,0 0,088 100,0 0,167 100,0 0,140 | 100,0 0,195 100,0 0,065 | 100,0 | 0,085 | 100,0 
2 |0,065 | 29,8 0,033 37,5 0,019 114 | 0,010 71 0,043 22,1 0,028 43,1 0,041 | 48,2 
3 0,036 | 16,5 0,012 13,6 0,005 3,0 | 0,005 3,6 0,010 5,1 0,015 23,1 0,022 25,9 
4 0,020 9,2 0,011 12,5 0,004 2,4 0,008 | 2,1 0,009 4,6 0,016 24,6 0,012 | 141 
5 0,032 14,7 | 0,008 9, | 0,002 | 1½ 0,008 | 21 | 0,009 | 4,6 | 0,018 17,0 0,007 | 82 
6 0,029 13,3 0,010 11,4 0,006 3,5 0,003 2,1 0,004 2,1 0,013 | 20,0 | 0,009 | 10,4 
7 0,009 4,1 0,003 3,4 0,002 1,2 | 0,001 0,7 0,006 3,1 0,010 15,3 9,008 9,4 
8 | 0,016 7,3 0,003 3,4 0,003 1,8 | 0,002 1,4 0,005 2,5 0,007 10,8 0,008 9, 
9 0,008 3,7 0,004 46 | 0,003 1,8 | 0,008 | 21 | 0,006 31 0,008 12,3 0,005 | 7,1 
10 | 0,005 2,3 0,005 5,7 0,008 4,8 0,002 1,4 0,010 5,1 0,010 15,3 | 0,006 5,9 
11 0,004 1,7 0,002 2,3 0,003 1,8 | 0,004 2,9 0,016 8,2 0,010 15,3 0,004 \ 4,7 


Die aus der tabellariſchen Zufammenſtellung obiger Wägungs- 
reſultate abzuleitenden Ergebniſſe laſſen ſich etwa auf folgende Weiſe 
in ihren Hauptmomenten zuſammenfaſſen. 

Der einfache Dampfſtrom, wie er in den gewöhnlichen Deſtilla⸗ 
tionsapparaten erzeugt wird, wirkt ſehr energiſch auf reines Blei. 
Indeß wird dieſe oxydirende Einwirkung durch einen dem Blei ſich 
zugeſellenden Zinngehalt raſch herabgeſtimmt, ſo daß ſie bei 10 Pro⸗ 
cent Zinngehalt nur noch etwa 0.3 bis 0,4 der für reines Blei gel⸗ 
tenden beträgt. Alſo war dieſelbe bei 50 Procent Zinn, ſomit gleichen 
Theilen der beiden Metalle, bereits auf 0,13 bis 0,11 des reinen 
Bleies herabgeſunken. N 

Das beſte Schnellloth, d. h. die Blei⸗Zinnlegirung, welche unter 
allen den niedrigſten Schmelzpunkt bat, iſt die mit 37 Procent Blei. 
Sie hat natürlich für den vorliegenden Zweck ein beſonderes Intereſſe. 
Dieſelbe nähert ſich ſehr der Miſchung Nr. 7 und war für dieſe die 
Oxydation durch den Damfſtrom nur noch ſehr gering, nämlich 0,04 
bis 0,03 des reinen Bleies. 

Je größer alfo der Zinngehalt bei den an den Deſtillationsappa⸗ 
raten vorkommenden Löthſtellen iſt, deſto geringer darf die Beſorgniß 
fein, daß die wäſſerigen Deſtillate einer Verunreinigung durch Blei 
ausgeſetzt find; jedoch ſcheint ſelbſt reines Zinn nicht abſolut wider 
ſtandsfähig gegen den Dampfſtrom ſich zu verhalten, wie die Rubri⸗ 
ken VII und VIII ergeben. 

Aus dem Vergleiche der Columnen IX und X beſtätigt ſich zu⸗ 
nächſt, was vorauszuſehen war, nämlich daß durch die Oxydations⸗ 
ſchichte ſelbſt jede weitere ſchädliche Einwirkung der angreifenden 
Agentien auf das Metall verringert wird. 

Nach zweiſtündigem Verweilen hatten ſich in dem mit Luft ge⸗ 
mengten Dampfſtrome bereits 140 Millig. Blei oxydirt, während 
nach 18ſtündiger, alſo einer 9mal längeren Zeit nur 167 Millig. ſich 
oxydirten. Somit hatte alſo die Oxydation ſelbſt bei 9mal fo lange 
anhaltender Expoſition nur um ½ weiter um ſich greifen können. 

Für die Legirung mit 10 Procent Zinn betrug die Einwirkung 


nur 0,11—0,07 der für reines Blei gefundenen. Es wirkt alſo ein 
Zuſatz von Zinn zum Blei noch einmal ſo ſchützend auf das Blei 
gegen den Angriff eines mit Luftſtrom combinirten Dampfſtromes, 
als unter den Verhältniſſen der gewöhnlichen einfachen Dampfſtrö⸗ 
mung. Ein Grund hiefür iſt wohl die gleichzeitige Abkühlung des 
Dampfſtromes durch die mitgeführte Luft. 

Bei gleichem Gehalte der Legirungen an beiden Metallen war der 
Angriff nur 0,035 — 0,021 des vom reinen Blei erlittenen; reines 
Zinn erlitt unter dieſen Umſtänden ebenfalls nur geringe Abnahme. 

Die Columne XI zeigt uns das Widerſtandsvermögen der Legi⸗ 
rungen gegen einen kohlenſäurefreien Dampfſtrom. Der Vergleich der 
hier gefundenen Zahlen mit der Rubrik VII, wo die Platten eine 
gleich lange Zeit im einfachen Dampfſtrome verweilten, könnte hier 
auf die Vermuthung führen, daß durch die Abweſenheit der Kohlen⸗ 
ſäure die Einwirkung auf genannte Legirungen in einem namhaften 
Grade erhöht worden, indem z. B. die Bleiplatte im erſten Falle 88, 
im letzteren 195 Millig. alfo nahezu das Doppelte an Gewicht ein⸗ 
büßte. 

Indeß darf man dabei nicht vergeſſen, daß ſich der Vergleichung 
der Werthe in den Horizontalreihen vorſtehender Tabelle die Unmög⸗ 
lichkeit hindernd in den Weg ſtellt, den Dampfſtrom in den einzelnen 
Verſuchen, wie fie die Titel der Verticaleolumne bezeichnen, völlig 
gleichmäßig herzustellen; eine Unmöglichkeit, welche die Methode des 
Verſuches ſelbſt mit ſich führte. 1 

Das angedeutete Verhältniß gewinnt indeß ſogleich eine größere 
Bedeutung, wenn man erwägt, daß die für die Abnahme des mit 
Zinn legirten Bleies in beiden Rubriken gefundenen Zahlen nur ſehr 
wenig von einander abweichen, ſo daß man wohl aus dieſem Grunde 
mit ziemlicher Gewißheit aussprechen kann, auf reines Blei wirkt der 
kohlenſäure⸗freie Dampfſtrom weit energiſcher als der kohlenſäure⸗ 
haltige. 

5 Etwas Analoges iſt ja auch von der Wirkung der Kohlenſäure 
im Waſſer in Bezug auf deſſen auflöſende Kraft für Blei bekannt, 


und es darf wohl angenommen werden, daß die größere Dichtigkeit 
und ſpecifiſche Structur der Schichte von kohlenſaurem Bleioxyd eine 
eigenthümliche, natürlich ſchützende Decke gegen den weiter oxydtren⸗ 
den Angriff des Dampfſtroms bildet. 

Bei einem Zinngehalt, wo die entſtehende Oxpdſchichte für ſich 
eine weit geringere und wahrſcheinlich auch chemiſch anders conſtituirte 
iſt, kann dieſe Abhängigkeit von dem ſelbſt nur ſo geringen normalen 
Kohlenſäuregehalte des Waſſerdampfes nicht im gleichen Grade in die 
Augen fallen. 

Der Einfluß eines wachſenden Zinngehaltes der Legirung zeigte 
ſich daher auch in dieſem Falle beſonders ſchützend gegen die Gefahr 
der Bleiauflöſung. 

Bei 10 Procent Zinngehalt war die corrodirende Wirkung nur 
noch 0,22 der des reinen Bleis und in gleicher Weiſe fällt der Eorro- 
ſionsverluſt in der Rubrik in einem weit raſcheren Verhältniß als der 
Zinngehalt wächſt. 

Die beiden Columnen XII und XIII entwickeln den Angriff, 
welchen die Bleizinnlegirungen durch verdünnte Eſſigſäure erleiden 
und ſchließen ſich alſo unmittelbar der inzwiſchen von Pleiſchl mit⸗ 
getheilten Arbeit an, welche dieſen in ſanitätlicher Beziehung gleich⸗ 
falls intereſſanten Gegenſtand von Neuem behandelt. 

Auch hier wurde der Einwirkung der angeſäuerten Flüſſigkeit 
wieder eine verſchiedene Zeitdauer gegeben, um den Einfluß zu erfah⸗ 
ren, welchen die bei der erſten Einwirkung des Eſſigs ſich vollendende 
Veränderung an der Oberfläche der Metallzinnlegirung auf weitere 
Angriffe ausübt. Ein ſteigender Zinngehalt vermindert die Affection 
durch die ſaure Flüſſigkeit im Ganzen in einem weniger raſchen Ver⸗ 
hältniſſe, als es bei der Einwirkung des Dampfſtromes der Fall war. 
Zehn Procent Zinn vermochten dieſelbe beim Eſſig nur auf 0,43 — 
0,48 herabzuſtimmen, während ſie beim einfachen Dampfſtrom da- 
durch ſchon auf 30—37 Procent herabſank. Bei 50 Procent Zinn⸗ 
gehalt war der Angriff des Eſſigs, den das reine Blei erlitt, erſt auf 
20 Procent abgeſchwächt. Bei reinem Zinn fand hierauf immer eine 
geringere Veränderung ſtatt. 

Nach längerem Verweilen in der angeſäuerten Flüſſigkeit war, 
wie die Zahlen der Rubrik XIII darlegen, der geſteigerte Zinngehalt 
bei weitem mehr im Stande, die Legirung gegen das umgebende Me⸗ 
dium widerſtandsfähiger zu machen, denn hier ſinken für einen wach⸗ 
ſenden Zinngehalt die Zahlen, welche das Verhältniß der aufgenom⸗ 
menen Metallmenge ausdrücken, weit ſchneller herab, als in dem 
Falle, wo die Platten nur kurze Zeit mit der ſauren Flüſſigkeit in 
Berührung waren. 

Man kann alſo auch hier annehmen, daß ſich eine ſchützende Decke 
der metallenen Oberfläche bilde, oder eine Miſchungsveränderung vor 
ſich gehe, welche durch einen wachſenden Zinngehalt nicht vermindert 
zu werden ſcheint, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in Folge 
einer Bleientziehung durch die ſaure Flüſſigkeit ſich eine Oberfläche 
mit überwiegendem Zinngehalt bilde. 

Faßt man ſchließlich noch einmal die Rubriken über das ſpecifiſche 
Gewicht vorliegender Legirungen in's Auge, fo darf man vom praf- 
tiſchen Standpunkte aus, die geringen Abweichungen, welche zwiſchen 
den gefundenen und nach der intereffanten Matthieſſen ſchen For⸗ 
mel berechneten ſich ergaben, gewiß als eine erfreuliche Coincidenz 
betrachten. 

Die Wichtigkeit und das Intereſſe dieſer noch wenig beachteten 
Formel erhalten durch dieſe abermalige experimentelle Probe einen 
neuen Beleg. Noch wurden unter Rubrik IV die ſpecifiſchen Gewichte 
eingereiht, wie ſie die Wägungen der Platten ergaben, nachdem die⸗ 
ſelben der häufigen und anhaltenden Erwärmung ausgeſetzt geweſen 
waren. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß ein derartiges Erhitzen der 
mechaniſchen Verdichtung der Metalle wieder entgegenwirkt und fo 
finden wir auch die ſpecifiſchen Gewichte dieſer Columnen durchweg 
geringer, als im friſch gewalzten Zuſtande. 


Hiermit zuſammenhängend hatten die Platten außerordentlich an 


ihrer durch das Auswalzen erlangten Steifigkeit wieder verloren und 
zwar im umgekehrten Verhältniſſe ihres Zinngehaltes. Die Blei⸗ 
platte zeigte ſich ausnehmend biegſam und diefe Biegſamkeit nahm 
mit zunehmendem Zinngehalte beſtändig ab bis auf die Platte mit 
10 Procent Zinn. 

Die reine Zinnplatte fand ſich dagegen wieder außerordentlich 
biegſam, faſt wie das reine Blei; indeß waren die Biegungen hier 
ſchroffer als bei jenem; weiters zeigte ſich in ſehr hohem Grade das 
bekannte Zinngeſchrei. 
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Dieſer Rubrik findet ſich auch noch eine Parallel⸗Columne beige⸗ 
fügt, welche die, nach den beiden Endgliedern des Plattenſyſtems un⸗ 
ter Anwendung der erwähnten Formel berechneten Eigengewichte der 
Legirungen angtebt. 

Endlich findet ſich noch in der Rubrik VI die Geſammtabnahme 
der Platten, — auf die vom Blei erlittenen gleich hundert berechnet 
— welche die Platten unter dem Geſammteinfluſſe erlitten hatten, 
dem ſie im Verlaufe dieſer Unterſuchung ausgeſetzt waren. 

Dadurch wird noch zum Schluſſe eine Anſchauung über die durch⸗ 
ſchntttliche Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Legirungen und deren 
Abhängigkeit von ihrer Zuſammenſetzung ermöglicht. 


(Dingler pol. Journ.) 
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Rebbeck⸗ und Davies⸗Lampe. 


Es iſt immerhin eine Unbequemlichkeit beim Anzünden einer 
Lampe, Glocke und Cylinder abnehmen zu müſſen, dies ſoll bet der 
vorliegenden Conſtruetion vermieden werden. Nach derſelben wird 
der Brenner auf einem Hilfscylinder befeſtigt und die Dochtröhre ſo 
eingerichtet, daß ſie leicht herabgelaſſen werden kann bis ihr oberes 
Ende Oeffnungen im Cylinder gegenüberſteht, durch welche ein 
Streichhölzchen oder die Spitze einer Scheere eingeführt werden kön⸗ 
nen. Der Cylinder A hat zwei Oeffnungen bb, welche einander ge⸗ 
genüberſtehen. Das Dochtrohr C kann mittelſt d auf und nieder ges 
ſchroben werden. F iſt ein durchbohrter Cylinder, welcher an C be- 
feftigt iſt und die Oeffnungen bb ſchließt, wenn das Dochtrohr in 


der normalen Stellung ſich befindet. Damit die Schraube, durch 
welche der Docht geftellt wird, mit dem Dochtrohr auf und nieder ge⸗ 
führt werden kann, iſt in A ein Schlitz g eingeſchnitten. Außer den 
beabſichtigten Vortheilen hat dieſe Lampe noch den Vorzug, daß durch 
die Länge des Brenners der Luftzug vergrößert wird. Näheres iſt zu 
erfahren durch Mr. F. J. Rebbeck, care of Olnhausen, Crawford 
& Co., at Pittsburgh, Pa. 


Leuchtgas⸗Maſchine von H. Moltrecht u. Comp. in 
Hamburg zum Betriebe einer Buchdruckerei daſelbſt. 


Herr Ingenieur Weinlig in Lüneburg, dem wir gegenwärtigen 
Artikel verdanken, hat eine Moltrecht' che Leuchtgas-Maſchine (nach 
Lenoir ſchem Prinzipe) längere Zeit zu beobachten Gelegenheit ge⸗ 
habt und zwar in der Hamburger Zeitungsdruckerei der Börſenhalle 
am Altenwalle. 

Das Gas zum Betriebe der Maſchine wird von der Straßenlei— 
tung. genommen, welche zugleich das Gas zur Beleuchtung liefert. 
Eine beſondere Gasuhr läßt den Gaskonſum mit vollkommener Ge 
nauigkeit erkennen und ein kleiner Windkeſſel (2“ Durchmeſſer bei 3“ 
Länge), in der Rohrleitung nach der Maſchine angebracht, verhindert 
auch das geringfte Flackern der Gaslampen. Das Kühlwaſſer des 
Cylinders wird von der allgemeinen Waſſerleitung genommen, es 
wird ebenfalls durch eine Waſſeruhr abgeleſen und fließt auf 700 R. 
erwärmt in Gefäße, woraus es zum Waſchen 2c. benutzt wird. 

Durchſchnittlich arbeitet die Maſchine mit 100 Umgängen, jedoch 


bringt die allerkleinſte Verſtellung des Gashahnes ſchon eine merk!“ 


liche Aenderung in der Umgangszahl und Kraftäußerung hervor. 
Der Gang der Maſchine iſt außerordentlich regelmäßig, wozu freilich 
das 700 Pfund ſchwere Schwungrad das Seinige beiträgt; aber im 
Allgemeinen iſt die Behandlung und Wartung der Maſchine ſo ein⸗ 
fach und ſicher, wie es bei keiner andern Betriebskraft möglich iſt. 
Soll dieſelbe angehen, ſo ſetzt ein beliebiger Arbeiter die Batterie in 
Gang, öffnet den Gashahn bis zu der angegebenen Stelle, ebenfalls 
den Waſſerhahn, und ſie verrichtet ſofort ihre ganze Arbeit mit der 
richtigen Umgangszahl und wird bis zum Schließen der Hähne beim 
Schluſſe der Arbeit ſich ſelbſt ungeſtört (das regelmäßige Schmieren 
mit Oel ausgenommen) ohne jede Aufſicht überlaſſen. Die abziehende 
ſehr heiße Feuerluft entweicht in's Freie, jedoch kann ſie zur Heizung 
der Werkſtätten ſehr bequem verwendet werden. Das Geräuſch, wel- 
ches die Maſchine nothwendig begleiten muß, iſt etwa wie das des 
ausgeſtoßenen Dampfes bei Dampfmaſchinen. 

In der Druckerei der Börſenhalle ſteht die Gasmaſchine in einer 
Ecke, nimmt dort einen Raum ein von 6“ Länge und 3° Breite, hat 
die elektriſche Batterie in der hohlen Fundamentplatte und treibt 
durch Riemen 2 große Doppelſchnellpreſſen von König und Bauer 
in Würzburg. 

Sie leiſtet dabei etwa 2 ½ Pferdekraft und liefert 40 — 50 Bo⸗ 
gen von circa 2 Fuß in Quadrat fertig gedruckt per Minute. 

Die elektriſche Batterie hat 3 kleine Kohien-Zink-Elemente 3“ 
Durchmeſſer, 5“ hoch, außerdem iſt eine Reſervebatterie vorhanden. 
Jeden Abend werden die Kohlencylinder herausgenommen, in kaltes 
Waſſer einige Stunden geſtellt, alsdann getrocknet und beim Beginn 
der Arbeit wieder eingeſetzt, dabei jeden Tag ein Element der Reſer⸗ 
vebatterie mit friſcher Säure umgewechſelt, ſo daß ein Element kon⸗ 
tinuirlich 3 Tage dient. 

Die Maſchine hat mit den beiden Batterien 810 Thlr. Pr. Cour. 
bei 1500 Pfund Gewicht gekoſtet, wozu für Aufſtellung und Rohr⸗ 
leitung etwa noch 40 Thlr. hinzuzurechnen ſind. 

Dieſelbe arbeitet regelmäßig jeden Tag zum Drucken der d 
zeitung 3 Stunden, von Nachmittags 3 Uhr bis 6 Uhr, un wird 
Jedem mit größter Bereitwilligkeit gezeigt, zu andern Druckſachen je 
nach Luft und Belieben. Während einer dreiftündigen Arbeit, wobei 
ſie 2 Schnellpreſſen trieb, gebrauchte ſie 375 Cubikfuß Gas, ſo daß 
ih die Unterhaltung derſelben, wie folgt, herausſtellt: 
Gaskonſum per 3 Stunden gleich 1 Tag 375 Cubikfuß 

(1000 Eubikfuß gleich 2 The) ). . . 224, Sgr. 
Batterie: 1) Säure im Jahre 25 Thlr., alſo für 1 Tag 2½ 
2) Zinkcylinder im Jahre 12 ½ Thlr., für! Tag 1%, 


„„ 


Kühlwaſſer „ „ 16 „ „ 1, 1% „ 
Oel zum Schmieren x. 55 8 
Summa. 1 Thlr. 


Bei einer ſolchen zeitweiligen Arbeit, welche, wie bei der Zeitung 

Börſenhalle (bei einer Auflage von 6000 Exemplaren) mit ungeheu⸗ 
rer Regelmäßigkeit und Buverläſſigkeit geſchehen muß und welche dieſe 
Maſchine von Herrn Moltrecht u. Comp. bereits ſeit 8 Monaten, 
ohne die geringſte Störung, ohne jede Reparatur, ohne jede merkliche 
Abnutzung an Kolben, Schiebern und Diſtributor geleiſtet, find ſolche 
Gasmaſchinen in der That vortrefflich. Es iſt demnach nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn die Beſitzer, welche eine neue kaloriſche Maſchine, 
ihrer Unzuverläſſigkeit und mangelnder Kraftäußerung wegen weg⸗ 
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geworfen haben, mit der Gasmaſchine außerordentlich zufrieden 
ſind. 

Die Druckereien der Hamburger Nachrichten, ſowie der Hambur⸗ 
ger Reform, werden durch Dampfmaſchinen von 5 Pferdekraft getrie⸗ 
ben, fie find ebenfalls von den Herren H. Moltrecht u. Comp. in 
Hamburg mit allen denkbaren bequemen Einrichtungen ausgeſtattet, 
können indeſſen die Unbequemlichkeiten des vorherigen Anheizens des 
Keſſels, der Wartung und Heizung durch einen beſondern Heizer, des 
Staubes und Schmutzes, des großen Platzes für Keſſel und Maſchine 
und der ſteten fortwährenden Kontrole und Gefahr wegen nicht ver⸗ 
decken. Die Reform, welche eine Auflage von 30,000 Exemplaren 
hat, wird auf 3 Doppelſchnellpreſſen bei Herrn Voigt gedruckt und 
muß in 6—8 Stunden zur Expedition fertig fein. Die 5pferdige 
Dampfmaſchine gebraucht mit dem Anheizen in dieſer Zeit: 

circa 450 Pfund engliſche ſehr ſchöne Kohlen . 1 Thlr. 6 Sgr. 
Oel zum Schmieren „ 3 

Lohn für Heizung 

Waſſer zur Speiſung ze. . 


. . „„ 7 


20 
1 


” „ 


— „ " 


2 2 Thlr. 

Das Anlagekapital für die Maſchine ſammt Rohrleitung, Keſſel 
mit Mauerwerk, Schornſtein, Maſchinenhaus, Vorwärmer u. ſ. w. 
beträgt circa 1600 Thlr. Für eine 2- bis 3pferdige Dampfmaſchine 
etwa 1000 Thlr. 

Die Herren H. Moltrecht u. Comp. haben noch eine Gas— 
maſchine von 1½ Pferdekraft zu 400 Thlr. (bei 800 Pfund Ge⸗ 
wicht) fertig ſtehen und übernehmen ½ Jahr ſämmtliche Garantie 
für dieſelbe. 

Niemand, der eine ſolche Gasmaſchine beobachtet hat, wird ihre 
Vorzüge und ihre Lebensfähigkeit in Abrede ſtellen können. Ein 
Verſchwenden von Betriebsmaterial iſt gar nicht möglich, ebenſo eine 
genauere Kontrole über Gas- und Waſſerverbrauch, ſowie eine be— 
quemere Aufſicht als bei dieſer Maſchine iſt kaum denkbar. Der Die 
ſtributor läßt die Funkenvertheilung vor und hinter dem Kolben 
durch einen Glaskaſten deutlich erkennen. Oeffnet man die Cylinder⸗ 
probirhähne, jo erkennt man an dem herausfahrenden kleinen ziſchen⸗ 
den Feuerſtrahl deutlich, daß eine Exploſton im Innern des Cylin⸗ 
ders ſtattfindet, aber auch daß jede Exploſion dem Kolben einen 
kräftigen Stoß giebt, welches letztere, im Gegenſatze zu der ſchwachen 
Spannung einer kaloriſchen Maſchine, ein Vertrauen auf Kraftäuße 
rung erwecken muß. \ 

Die aus dem Cylinder geblaſene Luft iſt bläulich von Farbe und 
verbreitet einen verbranntem Pulver ähnlichen Duft, zieht aber mit 
ſolcher Temperatur durch das eiſerne Ausblaſerohr, daß man dieſes 
nicht anfaſſen kann. 

Das Kühlwaſſer ſoll, nach Herrn Moltrecht's Verſicherung, 
nicht kälter als 60 — 70 R. abziehen, weil ſonſt die Funkenverthei⸗ 
lung hin und wieder unterbleibt. 

Außerdem gingen der Redactton noch folgende Notizen über die 
angeführte Leuchtgas-Maſchine zu: 

„Wir erklären hiermit, daß die ſeit Mai v. J. von Herrn H. 
Moltrecht u. Comp. bei uns aufgeſtellte Gas⸗-Kraft⸗Maſchine zum 
Betrieb von zwei Schnellpreſſen (von König u. Bauer in Würzburg) 
zu unſerer Zufriedenheit zeither gearbeitet hat. 

Hamburg, den 23. Februar 1863. 

gez. Gv. Hoſtrup und Sohn.“ 


Der Gasverbrauch der Maſchine beträgt pro) Mittel aus 6 
e monatl. 
Stunde 150 Kubikfuß „ Konſum an Gas- und 
Der Waſſerverbrauch der Maſchine beträgt Waſſeruhr gemefen 
pro Stunde 12 Kubikfuß ö 


Die Koſten für Säure betragen pro Ta 
„ Zink m 
„Talg u. Oel „, 


rca 3 Sgr. 
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(M. B. d. G. f. Hann.) 
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Verfahren zur Fäbrikation der Meunige. 
Von C. L. Burton in Paris. 


Dieſes Verfahren (patentirt in England für J. H. Johnſon 
am 8. Mai 1862) bezweckt die Umwandlung des freien Bleioxyds 
und der anorganiſchen Bleiſalze in Mennige, indem man dieſelben 
mit Kali- oder Natronſalpeter und (um das neutrale Bleiſalz in ba⸗ 


diſches zu verwandeln) mit kohlenſaurem Kali oder Natron vermengt, 
und dieſes Gemenge der Einwirkung einer hohen Temperatur ausſetzt. 
Wenn man nämlich Bleioxyd oder baſiſche Salze deſſelben mit 
Mineralſäulen, gemengt mit Kali oder Natronſalpeter, auf der dunklen 
Rothglühhitze erhält, ſo findet folgende Zerſetzung ſtatt: 1 Aequiva⸗ 
lent des ſalpeterſauren Alkalis wird in ſalpetrigſaures Salz verwan⸗ 
delt und die freigewordenen 2 Aeg. Sauerſtoff werden verwendet um 
6 Aeg. Bleioxyd höher zu oxydiren, fo daß 2 Aeg. Mennige (2Pb5O⸗) 
gebildet werden. Es iſt einleuchtend, daß ſich zu dieſem Verfahren 
diejenigen Bleiſalze nicht eignen, deren Säure zerſtört würde, bevor 
ſich das Bleioxyd höher oxydirt, daß man alſo auf die Bleiſalze mit 
beſtändigen Säuren beſchränkt iſt, z. B. kohlenſaures, ſchwefelſaures, 
phosphorſaures, arſenſaures, borſaures, ſalpeterſaures Bleioxyd und 
Chlorblei. Während man das kohlenſaure Bleioxyd (und das Blei- 
oxydhydrat) direct mittelſt Salpeter in Mennige verwandeln kann, 
muß man den übrigen erwähnten Bleiſalzen zu dieſem Zweck auf jedes 
Aequivalent noch 1 Aeg. kohlenſaures Kali oder Natron zuſetzen, um 
ſie baſiſch zu machen. 
Soll z. B. ſchwefelſaures Bleioxyd in Mennige verwandelt wer⸗ 
den, fo müßte man folgendes Gemenge anwenden: 
Gewichtstheile 
1 Aeg. gereinigtes und getrocknetes ſchwefelſaures 
Bleioxyd, odeenntrtkkt 
1 Aeg. kohlenſaures Natron, oder . 
/ Aeg. Natronſalpeter, oder . . . . 0,143 
Wenn man dieſes Gemenge in Gegenwart eines Ueberſchuſſes 
von Salpeter auf die dunkle Rothglühhitze bringt, ſo erhält man in 
der That eine Maſſe von ſchöner zinnoberrother Farbe, welche das 
Bleiſuperoxydul enthält. Da letzteres unauflöslich iſt, fo braucht man 
dieſe Maſſe nur mit Waſſer auszulaugen, welches die löslichen (ſchwe⸗ 
felſauren, ſalpeterſauren und ſalpetrigſauren) Salze auflöſt, dann den 
Rückſtand abtropfen zu laſſen und zu trocknen. Wenn man die Pro⸗ 
ducte dieſes Proceffes mit Sorgfalt ſammelt, wird man nahezu die 
nach der Theorie aus obiger Gleichung ſich ergebenden Quantitäten 
von Mennige, ſowie von ſchwefelſaurem und ſalpetrigſaurem Natron 
erhalten, nämlich: 


1,894 
0,665 


Gewichtstheile 
Men nige 1,427 
ſchwefelſaures Natron 0,800 
ſalpetrigſaures Natron . 0,143 


Zum Schmelzen derartiger Gemenge muß man Gefäße anwen⸗ 
den, welche ſowohl der Einwirkung der Hitze als derjenigen des 
ſchmelzenden Salpeters und des angewandten Bleiſalzes zu wider 
ſtehen vermögen. 

Nach dieſem Verfahren erhält man, im Gegenſatz zu dem alten 
Verfahren, ein Product von conſtanter Zuſammenſetzung, welches der 
Formel Pb O“ entſpricht. (Pract. Mech. Journ.) 


Neues über Nähmaſchinen. 


Bei der höchſt erfreulichen Thatfache, daß die Nähmaſchine immer 
mehr Anwendung und Verbreitung findet,) ſtellen ſich doch auch 
gleichzeitig immer Filfloarernendyelci . Vecurfüfſj e heraus, öre ment 
oder weniger befriedigt werden müffen, bevor das Feld, welches ſich 
dieſe nützliche Maſchine bereits erobert hat, noch dauernd beträcht⸗ 
lich auf Erweiterung zu hoffen hat. Hierher gehört vor Allem der 
gerechte Wunſch ſich mit Leichtigkeit (ſchnell und wohlfeil genug) wich⸗ 
tigere oder unwichtigere (aber immer nothwendige) Theile, welche ſich 
abnutzen, lahm werden, ſich verbiegen oder zerbrechen, erſetzen zu 
können, ſo zwar, daß man nicht erſt nöthig hat, ungeübte, nicht ein⸗ 
gerichtete Mechaniker herbeizuziehen oder die hohen Preiſe renommir⸗ 
ter Mechaniker zu bezahlen, oder die Maſchine längere Zeit gar nicht 
brauchen zu können, weil der näher oder entfernter wohnende Hel- 
fershelfer anderweit oder mit bedeutſameren Dingen beſchäftigt iſt. 
Man müßte die fämmtlichen Theile einer Maſchine ohne Weiteres zu 
kaufen bekommen können, vielleicht nur nöthig haben eine beftimmte 
Nummer (Ziffer) zu nennen, um ſich Hülfe zu verſchaffen. 

) In der großartigen Schirm⸗ und Stockfabrik des Herrn Hugo in 
Celle arbeiten zur Herſtellung der Ueberzüge für Sonnen⸗ und Regen⸗ 
Schirme bereits einige und zwanzig Nähmaſchinen, welche von der 
Dampfmaſchine betrieben werden, eine Betriebsweise, die wohl ebenſo neu 
als eigenthümlich iſt. 
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Ein zweites Bedürfniß iſt das nach größerer Vereinfachung der 
gegenwärtigen (beſonders zweifädigen) Maſchinen, fo daß die Her- 
ſtellung billiger und Reparaturen ſeltner werden. 

In letzterer Beziehung machen wir auf eine zweifädige Maſchine 
mit gradlinig hin und hergehenden Schützen (Schiffchen) aufmerkſam, 
auf welche dem Mechaniker Löhdefink in Hannover (Inſel No. 1) 
ſo eben ein Patent ertheilt wurde. Bei dieſer Maſchine werden die 
bekannten drei Hauptbewegungen (Vertikalbewegung der Nadel, 
Horizontalbewegung des Schiffchens und Drehbewegung des 
Zeugſchiebers) weder durch künſtlich geſtaltete Cylinder mit ge- 
krümmten Nuthen und Endflächen, noch durch Räderwerk, noch durch 
ſogenannte herzförmige Scheiben, Klink- und Sperrwerke u. a. m., 
ſondern einfach durch ſinnreiche Anordnungen einfacher Krumm⸗ 
zapfen und Schubſtangen bewirkt. Die erforderlichen ungleich⸗ 
förmigen Bewegungen ſind dabei durch die Verhältniſſe zwiſchen der 
Höhe der Kurbeln und Lärige der Schubſtangen herbeigeführt. Die 
Mechanismen zum Fortrücken der zu nähenden Stoffe ſind ſo ange— 
ordnet, daß man mit gleicher Leichtigkeit ſowohl vorwärts als rück- 
wärts nähen kann, was beim Nähen von Verzierungen ſehr zu 
Statten kommt. Außerdem iſt Löhdefink's Maſchine mit einer Vor⸗ 
richtung verſehen, wodurch Litzenbeſatz ohne irgend welche Vorberei⸗ 
tung mit Leichtigkeit nach jeder beliebigen Zeichnung hergeſtellt wer⸗ 
den kann, indem die Litze unter die Nadel geführt und von dieſer 
ſofort feſtgenäht wird. Ein Saumfalter, womit ein Saum eben fo 
ſicher wie ſchnell und ohne Mühe erzeugt werden kann, vervollſtändigt 
die Maſchine, welche endlich auch zu einem fo niedrigen Preiſe be- 
ſchafft wird, wie keine ihrer Vorgängerinnen bei gleicher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Herr Löhdefink verkauft feine neue Nähmaſchine für 
45 Thlr. franeo Hannover. 

Eine ebenfalls nicht unwichtige Verbeſſerung der ſogenannten 
Wheeler & Wilſon zweifädigen Nähmaſchine mit Drehſchützen, 
(Kreisſpule mit Greifer) iſt vor Kurzem dem bekannten Nähmaſchi⸗ 
nenfabrikanten Böcke“) in Berlin (DOranienſtraße 105) gelungen. 
Durch dieſe Verbeſſerung wird dieſelbe Maſchine zur Herſtellung 
dreier derartig verſchiedener Näthe geeignet, wovon jede zeither 
eine beſondere Maſchine erforderte. Böcke's neue Maſchine macht 
nämlich nicht nur den Haken⸗ oder Steppſtich, ſondern auch noch zwei 
andere Näthe, nämlich die Tambourir- oder Kettenſtich⸗Nath und die 
doppelte Tambourirſtich⸗Nath (Grover⸗ und Baker⸗Nath) und zwar 
die einfache Kettenſtich⸗Nath (die einfädige Nath) mit der weſentlichen 
Vervollkommnung, daß die auf der untern Seite liegende Schleife ge- 
kreuzt iſt, wodurch dieſe Nath offenbar feſter wird. Gleichzeitig kann 
er letztere Nath mit einem zweiten Unterfaden (zum Erſatze der 
Grover: und Baker⸗Nath) durchziehen, der ſich gleichſam als Riegel 
vor jede Schleife legt und das ſonſt leichte Auftrennen verhindert, 
ohne unten die Nath dick und wulſtig zu machen und ohne zu viel 
Garn für den Unterfaden erforderlich zu machen. 

Erreicht hat der Fabrikant Böcke alle dieſe Vortheile dadurch, 
daß einerſeits auf der Kreisſpulenachſe eine beſondere und eigenthüm⸗ 
liche Erhöhung angebracht iſt, welche den Oberfaden auf der Hinter⸗ 
ſeite der Spule (nach dem Greifer zu) ſo lange feſthält bis die Nadel 
heruntergeſtochen hat und wieder in die vorhergehende Schleife hinein⸗ 
geht, andrerſeits (für die einfache Kettenſtich⸗Nath) der Oberfaden 


die Schlinge ganz allein bilden kann, alſo der Unterfaden in der 
neuen Kreisſpule ganz wegbleibt. (M. B. d. G. f. Hann.) 


Kleinere Mittheilungen. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Das Mattiren von Lampenglocken wird in England bei Deffries 
u. Söhne auf die Art ausgeführt, daß die Glocke in eine Drehbank ein⸗ 
geſpannt und mittelſt dieſer in raſche Umdrehung verſetzt wird. Will man 
nun von außen Mattiren, ſo wird einfach eine Bürſte von ziemlich ſtar⸗ 
ken ſtumpfen Stahldräthen daran gehalten, während zugleich ein Gemiſch 
von feinem Sand und Waſſer auffließt. Bei den inwendig mattirten 
Glasglocken, wo ſich der Staub weniger leicht feſtſetzt, die aber ſchwieri⸗ 
ger zu reinigen find, muß die Bürſte, im Winkel gebogen, durch die eine 
Oeffnung eingeführt werden. Vielleicht würde man die Sache einfacher 
durch Aetzen mit Flußſäure erreichen. Man brauchte nur einen Bleikol⸗ 
ben mit Flußſpath und Schwefelſäure zu füllen, gelinde zu erwärmen, 
die eine Oeffnung der Glasglocke zu verſchließen, durch die andere aber 


) Ebenfalls für das Königreich Hannover patentirt. 
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den Hals des Kolbens leiſe hineinzuführen Bei der Deffries'ſchen Mat⸗ J 350 fl. billiger als die franzöſiſche. Ebenſo ſtellt ſich der Preis des Eiſes 


tirungsart werden die mattgeſchliffenen. Glocken ſchließlich in verdünnter 
Salzſäure abgewaſchen, um das daran etwa haften gebliebene Eiſen zu 
beſeitigen, das ſonſt durch Oxydation dem Glaſe leicht einen unangeneh⸗ 
men braunröthlichen Anflug ertheilen würde Das coloſſale Geſchäft der 
Herren Deffries, die jetzt wohl das größte Lampen⸗ und Glascandelaber⸗ 
lager in Europa beſitzen, wurde vor 50 Jahren mit der Anfertigung und 
dem Verkauf von Lampendochten begonnen. Noch heute ſind ganz ähn⸗ 
liche einfache Webſtühle, wie damals, zur Dochtanfertigung im Gebrauch, 
und hat der jetzige Chef des Hauſes mit großer Pietät dieſes urſprüng⸗ 
liche Etabliſſement faft unverändert erhalten. (Bresl. Gew. Bl.) 
Das Drucken und Färben mit Indigo beſtand früher darin, 
den fein pulveriſirten Indigo mit Operment oder Zinnchlorur und kau⸗ 
ſtiſchem Alkali zu miſchen, die fo erhaltene Löſung an reducirtem Indigo 
zur Vermeidung der Oxydation in einer Atmosphäre von Leuchtgas auf⸗ 
zudrucken und dann der Oxydation auszuſetzen. Die von Fritſche ange⸗ 
gebene Reductionsmethode iſt jetzt von Herrn J. Leeſe praktiſch zum 
Drucken verwendbar gemacht worden. Der feingepulverte Indigo wird 
mit Traubenzucker, Kalk, kauſtiſcher Soda und Gummiwaſſer in der Kälte 
innig gemiſcht, wo die Subſtanzen wenig auf einander reagiren. Nach 
dem Drucken führt man das Stück durch einen mit Dampf gefüllten 
Kaften, wo dann binnen 30—60 Secunden die vollſtändige Reduction 
des Indigos erfolgt, der ſich nun beim Hängen an der Luft oder beim 
Eintauchen in eine oxydirende Flüſſigkeit, z. B. eine Auflöſung vo 
Kupfervitriol wieder orydirt und auf der Faſer befeſtigt. Will man be 
gewöhnlichem Küpenblau aus einer Eiſenvitriolküpe weiße Muſter dar⸗ 
ſtellen, ſo wird eine ſog. Reſervage vorher aufgedruckt, die aus einer ver⸗ 
dickten Auflöſung von Kupfervitriol beſteht. Indem dieſes Salz, das mit 
der Faſer in Berührung tretende Indigoweiß ſofort oxydirt und in In⸗ 
digoblau zurückführt, wird die feſte Verbindung mit der Faſer an dieſer 
Stelle vollſtändig gehindert. Nachträglich werden dann die Zeuge durch 
verdünnte Schwefelſäure genommen, um das Indigoblau durch Entfer- 
nung des abgeſetzten Eifenorydes zu ſchönen; es löſt ſich dann auch das 
gebildete Kupferoxrydul wieder auf. In der Fabrik des Herrn Leeſe wird 
das Kupfer daraus wieder durch Eiſenabfälle niedergeſchlagen, um daraus 
von Neuem Kupfervitriol darzuſtellen. Um eine Idee von der Ausdeh⸗ 
nung derartiger Fabrikationen in England zu geben, führe ich nur an, 
daß die dadurch bewirkte Erſparniß bei einer einzigen Firma jährlich 
3000 Pfd. beträgt. In den erſchöpften Eiſenvitriolküpen bleibt eine 
grüne fleckige Subſtanz zurück, die Crace Calvent als eine Verbindung 
von Eiſenoryd und Judigoblau erkannte. Um den Indigo daraus zu ge⸗ 
winnen, ſammelte man den Abſatz, zog daraus den Kalk durch verdünnte, 
das Eisenoxyd durch conc. Salzſäure aus und erhielt fo eine beträchtliche 
Menge reinen Indigoblaus wieder, das unmittelbar zum Färben benutzt 
werden konnte. (Bresl. G. Bl) 


Scholl's Lebeus⸗Rettungsboot. Bei Schiſſbrüchen in der Nähe 
der Küſten kommt es darauf an, die vorhandenen Rettungsboote ſo feſt 
und ſchwimmkräftig zu conſtruiren, daß ſie dem Umſchlagen und Füllen 
durch die darüber hinſtürzenden Brandungswellen möglichſt ne aus⸗ 
geſetzt ſind. Scholl's Lebensrettungsboot, von dem ſich ein Modell im 
Londoner Induſtriepalaſte findet, gleicht einem großen Delphin, mit einer 
Klappe in ſeinem Rücken, zur Communication mit der Außenwelt. Beim 
Durchpaſſiren durch die Brandung kann daſſelbe vollſtändig geſchloſſen 
werden. Im Innern befindet ſich der Mechanismus zum Forttreiben des 
Boots mittelſt einer Schiffsſchraube; ferner die Sitze für die Bootsmann⸗ 
ſchaft und die Geretteten, alles unterhalb des Schwer- und Schwimm⸗ 
punktes des Boots und in ähnlicher Weiſe wie der Compaß in Ringen 
aufgehängt, ſo daß bei jeder Stellung des Bootes die Spitzen horizontal 
bleiben. Iſt der Einſteigeraum geſchloſſen, fo kann das Boot rund um⸗ 
gedreht werden, ohne daß etwas im Innern aus der Lage gebracht wird. 
Da der Schwerpunkt in der Nähe des Kiels liegt, ſo muß das Boot ſich 
immer wieder auf dieſen ſtellen. Falls es nur hinreichend ſtark gebaut 
iſt, um bei dem Auftreffen auf den Strand nicht beſchädigt zu werden, 
bietet das beſchriebene Boot eine nahezu abſolute Sicherheit. (B. G. B) 

Eismaſchine. Aus England erfahren wir, daß ein Ausſchuß nie⸗ 
dergeſetzt werden ſoll, um die Anwendung der Eismaſchine für die Spi⸗ 
täler in Indien zu prüfen und dieſe Maſchinen event. überall einzufüh⸗ 
ren. Von den engliſchen gewinnt die Harriſon ſche immer mehr an Ver⸗ 
breitung, ſo daß die Fabrik kaum alle Beſtellungen befriedigen kann. 
Dieſe Eismaſchine arbeitet mit Aether, wovon täglich nur 1 Pfund (zu 
10 Sgr.) verloren geht, und iſt, weil ſie keine Feuerung hat, wie die 
Carreſſche, leichter zu behandeln als dieſe. Die letztere iſt ſcheinbar etwas 
billiger, da eine Maſchine von 1 Centner ſtündlicher Production nur 
11,500 95 (5366 fl.) koſtet, während die Harriſon'ſche auf 530 L. St. 
(6360 fl.) kommt, aber weit ſolider conſtruirt iſt, z. B. allein für 100 L. 
St. Kupfer enthält. Die früher mitgetheilte Leiſtungsfähigkeit der Ma⸗ 
ine iſt, wie uns mitgetheilt wird, lediglich für Indien, alſo eine Wärme 
des kühlenden Waſſers von 20 —25 v berechnet. Da wo man Waſſer von 
+ 10 bis 12° hat, leiſtet die Maſchine mindeſtens die Hälfte mehr, eine 
Maſchine von 530 L. St. liefert alſo bei uns 150 Pfund Eis in der 
Stunde und kühlt ſtündlich circa 900 Liter Bier von 15% auf 4° R. 
Die 5 garantirt 1 Jahr lang für die Maſchine und es ſteht dem 
Beſteller frei, dieſelbe vor Abliefern in der Fabrik prüfen zu laſſen. 
Nimmt man als Durchſchnitt Waſſer von 15 v an und danach die Leiſtung der 
engliſchen Maſchine nur auf 125 Pfd. ſtündlich, fo ift fie doch noch um circa 


etwas geringer als bei dieſer, nämlich nur auf 41 Kr. per Ctur. (25 ſh. 
per Tonne), während bei der anderen der Centner 2 Frs. (56 Kr) koſtet. 
Für Brauereien, welche eine Dampfmaſchine beſitzen und dieſelbe ohne 
große Mehrkoſten zum Betrieb der Eismaſchine verwenden können, wür⸗ 
den ſich die Herſtellungskoſten des Eiſes beträchtlich vermindern. (Arb.) 

Buchbindermaſchine. Mechanikus Ferd. Lotz in Offenbach hat 
eine äußerſt ſinnreiche und praktiſche Maſchine zum Auskehlen der Bücher 
„erfunden, welche ſich namentlich bei der Fabrikation der jetzt einen bedeu⸗ 
tenden Artikel der Portefeuilleinduſtrie bildenden Photographie⸗Albums 
als von ganz beſonderem Vortheil erweiſt. Die an der dem Rücken des 
Buches entgegengeſetzten Schnittſeite befindliche Auskehlung konnte ſeither 
nur durch Handarbeit, und zwar durch das ſogenannte „Raspeln“ (Be⸗ 
arbeiten mit Rundfeilen) hergeſtellt werden, was eine ſehr aufhaltende 
Arbeit war, eine ſehr geübte Hand erforderte und doch ſelten oder nie 
ein völlig tadelloſes Reſultat zu Wege brachte. Die Lotz'ſche Kehlmaſchine 
hat nun alle die feitherigen Mißſtände beſeitigt, indem fie mit der größ⸗ 
ten, durch Handarbeit nie zu erzielenden Accurateſſe eine dazu noch fünf⸗ 
fach beſchleunigte Arbeit und die Bücher und Albums bereits zum Ver⸗ 
golden fertig liefert. Die Präcifion und Sauberkeit, womit dieſe Ma⸗ 
ſchine (welche nur einen Raum von 3 ½ im Gevierte beansprucht) ſowohl 
Grad⸗ als Rundſchnitte ausführt, iſt außerordentlich Ein gewöhnlicher 
Arbeiter kann mit leichter Mühe die Maſchine handhaben. (Arbeitg.) 

Neue Methode zur Enthülſung des Getreides, um die Aus⸗ 
beute an Mehl zu erhöhen, von Giroud⸗Dargoud. Der Verf. taucht 
das Getreide kurze Zeit in Kalkmilch und unterwirft es hierauf einer 
Reibung, wodurch die Hülſen losgetrennt werden. Die Quantität Kalk, 
welche bei der Kernſubſtanz verbleibt und mithin ſpäter in das Mehl 
jübergeht, iſt noch nicht ſo groß als diejenige, welche Liebig zur Ver⸗ 
beſſerung des Brotes zuzufügen empfiehlt; dieſelbe iſt daher als unſchäd⸗ 
lich zu betrachten. (Compt. rend.) 

Auf Grund ſeiner Beobachtungen ſchlägt Wiederhold vor, die 
Raffinerie des Petroleums in der Weiſe zu betreiben, daß man 
nur zwei Deſtillationen vornimmt. In der erſten gewinnt man nur die 
Producte, welche bis 100° C. überdeſtilliren. Sie allein dürften Ter⸗ 
pentinöl in gewiſſer Beziehung erſetzen, und eignen ſich ferner für eine 
Reihe anderer Zwecke. In der zweiten Deſtillation werden die Oele mit 
Siedepunkten von 100 —200 C. abdeſtillirt Diefe können, mit 20 Proc. 
Paraffinöl gemiſcht, als ein vorzügliches Photogen verkauft werden. An 
und für ſich brennen fie nicht ſparſam genug. Im Rückſtand bleibt das 
Paraffinöl zurück, was von Theer 2c. zu reinigen, vielleicht auch noch auf 
Paraffin zu verarbeiten iſt. (N. Gew. Bl. f. Kurheſſen) 


Bei der Nedaction eingegangene Bücher. 


Lehrbuch der Weberei zum Gebrauche in Webeſchulen und zum 
Selbſtunterricht. Von Dr. Beyſſell und W. Feldges Mit Alas 
von 41 lithographirten Tafeln. Berlin, Ferdinand Schneider. 1863. 
Wenn wir in der Beurtheilung des Voigt'ſchen Werkes leider mehr des 
Ungünſtigen als des Günſtigen zu jagen hatten, vor Allem aber die 
Ueberſichtlichkeit in der Anordnung des Stoffes in höchſt ungenügender 
Weiſe geſtellt fanden, fo find wir nach genauer Durchſicht und Lectütre 
dieſes Werkes von Beyſſell und Feldges zum Gegentheil angeregt. Das 
Werk iſt mit Klarheit und Sachkenntniß geſchrieben, für Schüler und für 
Fabrikanten gleich brauchbar, und von einem Atlas begleitet, der merk⸗ 
würdig mit jenem Voigt'ſchen Atlas contraſtirt. In letzterem iſt des Un⸗ 
nützen nur zu viel, im erſteren aber mit Geſchick das allein Wichtige 
ausgewählt und ausgezeichnet dargeſtellt. Auch B. u. F. haben fremde 
Werke benutzt, wie ja das vielfach ſogar geboten iſt durch die Sache 
ſelbſt, aber ſie haben das Entlehnte ſo verwebt und ſo ausgewählt, ſo 
aufgefaßt und von eigener Erfahrung geleitet ſo wiedergegeben, daß man 
es als ihr Eigenthum betrachten kann. Wir können dieſem Werke nur 
das größte, verdienteſte Lob ſpenden. — Nur das Eine möchten wir be⸗ 
merken, daß der Preis durch den Atlas ſo ungemein vertheuert und da⸗ 
durch die Verbreitung des trefflichen Werkes gewiß ſehr beeinträchtigt 
wird. Sollten die Herren Verfaſſer darin vielleicht ein anderes Arrange⸗ 
ment treffen können, ſo würden ſie zu ihrem Verdienſte durch Abfaſſung 
des Werkes, noch das Verdienſt der Verbreitungsfähigkeit deſſelben hin⸗ 
zufügen. H. Grothe. 


R. Herzberg, die Nähmaſchinen⸗Induſtrie in Deutſchland. 
Berlin bei J. lnger 1003 Hir empfehlen dieſe kleine Neschle 
die außerordentlich anregend geſchrieben iſt und ſehr wichtige und zu be⸗ 
herzigende Grundſätze aufſtellt, der Berückſichtigung aller unſerer Leſer. 
Der Verf, hat das Richtige te und wir wollen hoffen, daß das ge⸗ 
ſchehen möge, was er empfiehlt. 


Verzeichniß von verkäuflichen Mineralien, Felsarten, Ver⸗ 
e Schleſ. Mineral⸗Comptoir von E. Leis er. In Com: 
miſſton der E. Meltzer ſchen Vuchh, in Waldenburg. 1863. Für Alle, 
welche Mineralien⸗Sammlungen anlegen oder vervollſtändigen wollen, iſt 
dies Verzeichniß ſehr zu empfehlen. Hrn. Leisner's Mineralien ſind ſehr 
ſorgfältig und genau beſtimmt, inſtructiv und möglichſt billig. 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baenſch 


Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto 


Dammer zu richten. 
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